
Von Wolfgang Becker

D
er Blick auf die aktuellen Meldun-
gen hilft nicht wirklich weiter: Die 
Hiobsbotschaften kommen im 
Zwei-Tages-Rhythmus, und die 

Fachleute, die die Wirtschaftslage analysie-
ren, zu immer neuen Einschätzungen. Be-
fl ügelt durch den medialen Breaking-News-
Hype wird jede Meldung zur Titelstory er-
hoben, wird jede Zuckung zum kollektiven 
Krampf. Über allem die Frage: Wie steht es 
denn nun wirklich um die deutsche Wirt-
schaft? Und worauf müssen sich Unterneh-
mer und Mitarbeiter im Jahr 2020 einstellen?
„Es gibt keinen Grund zum Feiern, weil wir 
glauben, dass 2020 nicht besser werden 
wird als 2019“, zitierte das Manager-Maga-

zin vor wenigen Tagen Katharina Utermöhl, 
Volkswirtin der Allianz. Eine Stimme im Chor 
der Skeptiker – trotz „zuletzt überraschend 
positiver Signale“ glaubten Volkswirte füh-
render Finanzinstitute nicht an eine rasche 
Konjunkturbelebung. Geringes Wachstum, 
eine erwartete Zunahme bei den Arbeitslo-
senzahlen, Jobabbau bei großen Unterneh-
men wie die jüngst von Audi angekündig-
te Streichung von 9500 Arbeitsplätzen bis 
2025 (bei gleichzeitiger Schaffung 2000 
neuer Stellen) in Deutschland und dann 
noch diese Deutschland-Einschätzung, über 
die „Der Spiegel“ berichtete: „Für das lau-
fende Jahr erwartet die OECD eine Zunahme 
des Bruttoinlandsprodukts um 0,6 Prozent. 
Anhaltende Handelsstreitigkeiten und die 
Unsicherheit wegen des Brexits verschlech-

terten die Aussichten für die exportabhängi-
ge deutsche Wirtschaft.“ Donald Trump und 
Boris Johnson lassen grüßen.
Hinzu kommt die Klimadebatte, die für immer 
neue Blüten sorgt, wie jüngst der CDU-na-
he Wirtschaftsrat Hamburg empört themati-
sierte und sich den BUND (Bund für Umwelt 
und Naturschutz Deutschland) vorknöpfte: 
„Der BUND betreibt Ökopopulismus in seiner 
reinsten Form. Die Radikalität der einseitigen 
Forderungen und die komplette Ausblendung 
der aktuellen Problemlage in Hamburg zeugen 
von Ignoranz und Verantwortungslosigkeit. 
Wer ernsthaft Wohnungsbau und Mobilität 
verhindern will, bewegt sich auf totalitärem 
Terrain und offenbart eine klar wirtschafts- und 
letztlich menschenfeindliche Geisteshaltung“, 
erklärte der Landesvorsitzende, Dr. Henneke 

Lütgerath. Unter dem Deckmantel des Um-
welt- und Klimaschutzes – also per se „im 
Namen des Guten“ – trieben der BUND und 
andere Umweltverbände bewusst einen Keil in 
die Gesellschaft. Der Kampf gegen den Klima-
wandel sei im Kern auch ein Kampf gegen die 
soziale Marktwirtschaft und den Kapitalismus.
Dagegen hat selbst das vermeldete dritte posi-
tive Umschlags-Quartal des Hamburger Hafens 
in Folge keine Chance. Doch wie passt das alles 
zusammen? Und wie viel Einfl uss haben Brexit, 
Klimawandel, Trump & Co. wirklich auf die re-
gionale Wirtschaft? Diese Frage stellte B&P vier 
einfl ussreichen Wirtschaftsvertretern. Tenor der 
Antworten: „Aufmerksam sein, aber bloß keine 
Panik!“

� Mehr lesen Sie im B&P-Report auf 

 den Seiten 12 und 13.
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Deutschland im Wechselbad der Analysten
Konjunkturbarometer spielt verrückt – Widersprüchliche Einschätzungen sorgen für Verunsicherung – Wie wird 2020?

Zum Fest 
gibt es Serrano!
Einen spanischen Serrano zum Fest? 

Wer das (aus-)probieren möchte: B&P 

verlost gemeinsam mit Bell Deutsch-

land fünf Mini-Serrano-Schinken 

inklusive Schneidebett und Messer. 

Einfach eine Mail an gewinnspiel@

business-people-magazin.de senden 

und mit dem Stichwort Serrano

versehen. Bitte die vollständige 

Adresse und eine Telefon nummer 

nicht vergessen, denn die Gewinner 

werden telefonisch informiert. 

Einsendeschluss ist der 13. Dezember, 

12 Uhr. Der Rechtsweg ist ausge-

schlossen.

Mehr zum Thema lesen Sie auf Seite 5

KULINARISCHER 
KLIMAWANDEL

Gewinnspiel

 STAGNATION ODER REZESSION? 

„HIP one ist done –

HIP two kommt nu“

Mit dem ersten Bauabschnitt des Hamburg 

Innovation Port HIP beginnt ein neues Ka-

pitel in der Geschichte der Technischen Uni-

versität Hamburg (TUHH). Nach dem Kon-

zept „Wirtschaft und Wissenschaft“ unter 

einem Dach sollen im Harburger Binnenha-

fen zukunftsweisende Entwicklungen er-

möglicht werden. Zur Eröffnung begrüßte 

Investor Arne Weber („HIP one is done – HIP 

two kommt nu“) gut 100 geladene Gäste, 

darunter die Zweite Bürgermeisterin der 

Hansestadt, Katharina Fegebank (Foto), 

Wirtschaftssenator Michael Westhagemann 

und seinen Vorgänger Senator a. D. Frank 

Horch sowie die Führung der TUHH und 

zahlreiche Vertreter aus Politik, Verwaltung 

und Wirtschaft. Warum HIP one ein ganz 

besonderes Statement für Harburg ist, 

lesen Sie auf  Seite 28
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Zwischen Rezessionsangst und 
Abenteuerlust: Das Jahr endet bunt

Von Wolfgang  

Becker (links)  

und Wolfgang 

Stephan.

D
ie Rabattschlacht „Black Friday“ ist 

geschlagen, heute ist B&P-Friday: 

Mit der vierten Ausgabe geht der 

Magazin-Zyklus des Jahres 2019 

zu Ende und bringt zum Abschluss nicht nur 

den garantierten Blick auf das regionale Wirt-

schaftsgeschehen mit allen seinen Facetten, 

sondern auch einen Zwischenruf der beson-

deren Art. Denn was können wir anfangen 

mit dem Dauerfeuer der Analysen, Prognosen 

und Index-Berechnungen, also den immer 

lauter werdenden Hiobsbotschaften zur wirt-

schaftlichen Entwicklung in Deutschland, Eu-

ropa und der ganzen Welt? Die Rezessions-

angst steht im Mittelpunkt des B&P-Reports 

auf den Seiten 12 und 13, der vier Menschen 

zu Wort kommen lässt, die aus ihren Positi-

onen heraus einen engen Draht zu den Un-

ternehmen in der Metropolregion Hamburg 

haben. Im Ergebnis tritt hier eine Haltung 

zutage, die all jenen, die sich vom Medien-

rummel um Trump, Johnson, Erdogan, Greta 

& Co. verunsichern lassen, am Ende dann 

vielleicht doch ein paar ruhigere Feiertage 

bescheren dürften.

Dass „Katastrophen“ nicht immer katast-

rophal enden müssen, wird dieser Tage am 

besten in Buxtehude deutlich. Nachdem die 

Hansestadt 2018 den Verlust von fünf nam-

haften Unternehmen zu beklagen hatte, 

sorgte dies zunächst für Frust. Nur ein Jahr 

später hat sich aus dem Rückschlag für den 

Wirtschaftsstandort ein optimistisches Szena-

rio entwickelt, das Raum für neue Unterneh-

men bietet. Nicht Gewerberuinen sind die 

Zukunft, sondern neue Aktivitäten – das zeigt 

die Lex Buxtehude (Seiten 22 und 23). Zuge-

geben, das Gerichtsurteil gegen den A26-An-

schluss Rübker Straße passt da nicht ins Bild. 

Dass Buxtehude zur Eröffnung der A26 ohne 

Autobahnanschluss sein wird, ist für die Wirt-

schaft keine gute Nachricht. 

Mit der Eröffnung des Hamburg Innovation 

Ports (erster Bauabschnitt) in Harburg, der 

Inbetriebnahme des neuen Audi-Zentrums 

durch Kuhn+Witte in Fleestedt, dem ers-

ten Spatenstich für den TIP Innovationspark 

Nordheide in Buchholz, der Vorstellung des 

geplanten hit-Technoparks 2.0 in Bostelbek, 

der Gründung eines Healthcare Accelerators 

für Gründer aus der Gesundheitsbranche in 

Harburg, den Wohnungsbauplänen auf dem 

Kleinen Grasbrook in Hamburg und der neuen 

Netzwerk-Initiative Haspa-Connect gibt es 

zudem eine Vielzahl an weiteren zukunfts-

orientierten Aktivitäten, die Mut machen und 

zeigen: Die Wirtschaft schläft nie. Wem das zu 

aufregend ist, der kann sich in dieser Ausgabe 

zumindest gedanklich auf eine Weltreise mit 

Sina Schlosser begeben. Die Versicherungs-

expertin aus Hollenstedt hat ein Faible für 

Abenteuerreisen (Seite 36). Paddeln auf dem 

Mekong? Da steigt sie sofort ins Boot. In B&P 

berichtet sie über den Spagat zwischen Versi-

cherungsdenke und Abenteuerlust.

In diesem Sinne paddeln wir in das Abenteu-

er 2020, wünschen zuvor aber frohe Festta-

ge, ein paar ruhige Stunden zum Durchat-

men und Freude an den Geschichten aus 

einer prosperierenden Wirtschaftsregion. 

Ihr Wolfgang Becker und Wolfgang Stephan
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„Tee  wird der neue Kaffee“
INTERVIEW  Lars Wagener, Vorstandssprecher der Laurens Spethmann Holding, 

über neue Wege der Vermarktung und die Perspektiven für Tee-Produkte

S
eit gut einem Jahr steht Lars Wage-

ner als Vorstandsvorsitzender an der 

Spitze der Laurens Spethmann Hol-

ding (LSH) in Seevetal-Hittfeld. Er 

kennt die Food-Branche aus dem Effeff und 

ist mittlerweile in der Welt des Tees und der 

Cerealien angekommen. Für B&P-Redakteur 

Wolfgang Becker nahm er sich ein „Momen-

tum“ Zeit und traf sich auf ein Interview in 

der gleichnamigen und zudem neugestal-

teten TeeLounge am Kaiserkai in der Ham-

burger Hafencity. Die Themen: der neue 

Marktauftritt der Traditionsmarke Meßmer, 

die junge Generation als Zielgruppe, Nach-

haltigkeit, neue Produkte und der Fachkräf-

temangel.

Seit mehr als einem Jahr sind Sie nun Vor-

standsvorsitzender der Laurens Speth-

mann Holding und damit auch für die Ost-

friesische Tee Gesellschaft verantwortlich. 

Wie gefällt es Ihnen in der Welt des Tees?

Mir gefällt es dort sehr gut. Das ist zwar eine 

neue Warenkategorie, aber eben auch Le-

bensmittel. Ich bin seit mehr als 25 Jahren im 

Bereich Lebensmittel tätig, von daher sind 

die Mechanismen zum Handel und zum Ver-

braucher gleich. Die Warenkunde und das 

Know-how sind immer noch ein Themen-

feld, bei dem ich wissbegierig die Experten 

ausfrage. Zum Beispiel bei der Teeverkos-

tung.

Dürfen Sie da auch mal mitmachen?

Ja, selbstverständlich. Und ich mache das 

sogar sehr gerne, um den Geschmack ken-

nenzulernen und ein Gefühl dafür zu be-

kommen, was wir am Ende unseren Verbrau-

chern anbieten.

Nun leben wir derzeit gefühlt in einem 

Kaffeezeitalter mit Barista & Co. In der 

Wahrnehmung bleibt der Tee dabei ein 

wenig auf der Strecke, aber es gibt schon 

Stimmen, die davon ausgehen, dass Tee 

wieder im Kommen ist. Lässt sich mit Tee 

ein ähnlicher Hype entfachen?

Wir glauben, dass Tee der neue Kaffee wer-

den kann. Aber wir müssen die Konzepte 

verjüngen und gerade für die jungen Ver-

braucher und gerade auch Verbraucherin-

nen interessanter gestalten. Tee wird über-

wiegend von Frauen konsumiert und auch 

gekauft. Wie kommen wir also in die junge 

Zielgruppe hinein und machen eine Marke 

wie Meßmer, die eine starke Tradition hat, 

jünger und attraktiver. Wir registrieren auch, 

dass einige zumeist kleine Mitbewerber, spe-

ziell Startups, nicht notwendigerweise mit 

höheren Qualitäten, aber mit teils extrem 

hohen Preisen versuchen, dieser Zielgruppe 

Lösungen anzubieten.

Die extrem hohen Preise haben wir im 

Kaffeesektor ja zum Teil auch – ist Exklusi-

vität die Lösung auch für den Tee?

Bei den ganz hochwertigen Tees gibt es 

gar nicht genug Ware, um die hier nach 

Deutschland zu bekommen. Die Frage ist 

doch, wo finden wir die Masse der Kunden 

– das ist der Preisbereich zwischen 1,70 und 

drei Euro pro Packung. Die Qualität dieser 

Tees ist top. Wir haben in Deutschland die 

sichersten und qualitativ hochwertigsten 

Tees zu eigentlich niedrigen Preisen. Wir 

werden allerdings nicht umhinkommen, die 

Preise anzuheben, weil wir schon über Jahre 

hinweg immer höhere Einstandspreise in 

den Ursprungsländern haben. Unter ande-

rem, weil wir im Ursprungsland Verantwor-

tung übernehmen. Thema Nachhaltigkeit. 

Und wir haben in Deutschland immense 

Kosten in der Qualitätssicherung, die allein 

bei uns einen hohen siebenstelligen Betrag 

ausmacht. Einerseits sichert uns das einen 

Wettbewerbsvorteil, andererseits steigen 

dadurch ebenfalls die Kosten. Das gilt auch 

für das Thema Nachhaltigkeit. Wir müssen 

erreichen, dass Nachhaltigkeit dem Kunden 

etwas wert ist.

Sie haben der Marke Meßmer ein Re-

launch verpasst und damit einen neuen 

Markenauftritt. Wie kommt der bei den 

Kunden an?

Wir haben zum einen der Marke Meßmer 

einen komplett neuen Auftritt verpasst. Es 

kommt selten vor, dass eine Marke wie Meß-

mer einen so signifikanten Wandel im Mar-

kenauftritt vollzieht. Wir möchten moderner 

und noch wertiger auftreten. Zum anderen 

haben wir auch neue Produkte herausge-

bracht . . .

. . . zum Beispiel Hanf-Tee – der Tee der 

offensichtlich Spaß macht . . .

. . . ganz genau! Der bei uns für das Thema 

Gelassenheit steht. Aber keine Sorge – er ist 

THC-frei. Das sind neue Ansätze, die Marke 

zu verjüngen. Und: Das hätten wir uns frü-

her nicht getraut. Wir haben zudem neue 

Bio-Tees und eine neue Plus-Range raus-

gebracht. Zum Beispiel Tee mit Vitamin D. 

Parallel dazu haben wir weiter in die Nach-

haltigkeit investiert und jetzt zu 70 Prozent 

nachhaltige Tees im Markt.

Warum nicht zu 100 Prozent?

Das hat einen einfachen Hintergrund: Wir 

müssen die Warenverfügbarkeit sicherstel-

len. Es gibt nicht viele Unternehmen, die 

den Schritt in die Nachhaltigkeit gehen. Die 

weitaus meisten Tees sind nicht nachhaltig. 

Es werden weltweit etwa 5,8 Millionen Ton-

nen Schwarztee produziert. Auf Deutsch-

land entfallen davon gerade mal 18 000 

Tonnen. Jetzt müssen Sie den Bauern sagen, 

er soll nachhaltig produzieren, dann fragt 

der sich natürlich, was ihm das bringt. Also 

müssen wir ihn dafür bezahlen, dass er seine 

Bewirtschaftung ändert. Es ist schwierig, bei 

diesem kleinen Volumen eine Wirkung zu er-

zielen. 

Gibt es über die Themen Markenauftritt 

und Nachhaltigkeit hinaus Konzepte, mit 

denen sich die junge Generation errei-

chen lässt?

Das ist eine Frage der Ansprache, am Ende 

aber geht es immer um das Produkt. Der 

Meßmer Klassik ist eben der Klassiker, und 

das soll auch so bleiben. Aber es gibt halt 

auch neue Tee-Kreationen wie der Meßmer 

Bio Masala Chai Latte. Da bekommen Sie 

das, was junge Leute bei Starbucks für 3,50 

Euro bestellen, in Pulverform zum Aufgie-

ßen. Damit starten wir jetzt einen Versuch. 

Auch der Hanf-Tee gehört zu den neuen, 

jungen Angeboten.

Wie kommunizieren Sie diese neuen Pro-

dukte?

Die Ansprache muss online erfolgen, zum 

Beispiel über die Sozialen Medien. Das ist 

ein Feld, das wir uns derzeit intensiv erarbei-

ten. Da müssen wir aus den traditionellen 

Werbeformen etwas heraus. Meine beiden 

Söhne schauen beispielsweise kein Fernse-

hen mehr. Da verändert sich etwas grund-

legend. Netflix kommt über die Kinder ins 

Haus – und wenn es schon mal da ist, dann 

gucken wir doch auch mal, was es dort gibt. 

Da ist ein umwälzender Veränderungspro-

zess im Gange, bei dem das klassische Fern-

sehen plötzlich in den Hintergrund rückt.

Noch mal ein ganz anderes Thema – der 

Fachkräftemangel. Ist das auch bei der 

LSH ein Problem?

Ja, auch wir haben ein Fachkräftethema. 

Glücklicherweise weniger in der Logistik, 

weil wir über „Zukunft durch Ausbildung“ 

erfolgreich für den eigenen Nachwuchs sor-

gen. Aber in allen anderen Bereichen haben 

wir zunehmend Herausforderungen, gut 

ausgebildete und erfahrene Mitarbeiter zu 

bekommen. Das liegt bei den jungen Leu-

ten teilweise auch an der Einstellung – län-

gere Wege zum Arbeitsplatz werden nicht so 

einfach akzeptiert. Deshalb wird es schwieri-

ger, Menschen aus Hamburg für eine Stelle 

in Hittfeld zu interessieren.

Was können Sie da tun?

Wir sind ein modernes Familienunterneh-

men mit all den Vorzügen, die das bietet, 

und eben kein Konzern. Und wir bieten über 

den Tee hinaus ein großes Themenspektrum 

an und entsprechend attraktive Arbeitsplät-

ze. Handlungsbedarf gibt es sicherlich bei 

der flexiblen Arbeitszeitgestaltung. Wir müs-

sen zudem darüber nachdenken, wie wir die 

Menschen mit öffentlichen Verkehrsmitteln 

hier nach Hittfeld oder an unsere anderen 

Standorte bekommen. Darüber sind wir 

mit den Kommunen im Gespräch. An an-

deren Standorten haben wir beispielsweise 

die Situation, dass die Automobilindustrie 

oder metallverarbeitende Betriebe um uns 

herum sind. Die saugen viel weg – aber wir 

brauchen auch Schlosser. Ein letzter Punkt: 

Schichtarbeit wird zunehmend abgelehnt 

und ist auch nicht durch entsprechende Ent-

lohnung zu lösen.

Was sind die drei Top-Vorteile, die die LSH 

aus Ihrer Sicht zu einem attraktiven Ar-

beitgeber machen?

Erstens: ein modernes Familienunterneh-

men mit allem, was eine Familie zu bieten 

hat. Bei uns wird man gesehen. Zweitens: 

eine Unternehmenskultur, die den Men-

schen in den Mittelpunkt stellt, denn der 

Mensch macht den Unterschied. Da geht es 

um den Umgang und den Respekt – in einer 

hochprofessionellen Umgebung. Drittens: 

Gesunder Genuss für ein gesundes Leben. 

Als LSH haben wir den Willen, täglich siche-

re und hochwertige Nahrungsmittel auf den 

Markt zu bringen, die Freude und Wohlbe-

finden auslösen. 

Zahlen

Die LSH macht einen Jahresumsatz von 

etwa 480 Millionen Euro. Das Unterneh-

men beschäftigt in Deutschland rund 

1250 Mitarbeiter, im Ausland weitere etwa 

240. Zu den Tee-Marken zählen Meßmer, 

Mildford, Onno Behrends, Pagès, Marco 

Polo und Grosch. Außerdem werden 

Riegel (Nutrisun) und Cerealien (Nordge-

treide/Lübeck) sowie Süßstoffe (Huxol) 

produziert. Auf das Tee-Geschäft entfallen 

rund 70 Prozent des Umsatzes. Vorsit-

zender des Aufsichtsrates ist Michael 

Spethmann.

Neu: LSH steigt  
bei Fruitwork ein
Die Laurens Spethmann Holding (LSH) 

beteiligt sich mit 25,1 Prozent an der 

Fruitwork Beteiligungsgesellschaft mbH, 

dessen bekannteste Tochter die Firma 

Nutwork ist. Die 1999 gegründete Firma 

Nutwork ist mit rund 150 Millionen Euro 

Umsatz einer der führenden deutschen 

Lieferanten von Nüssen, Trockenfrüchten 

und Saaten. Als Full-Service-Provider steht 

Nutwork für die Beschaffung, Veredelung 

und europaweite Auslieferung eines um-

fangreichen Sortiments.

„Das Produktportfolio von Nutwork er-

gänzt ideal die Aktivitäten der LSH und 

passt hervorragend zu unserem Anspruch 

‚Gesunder Genuss für ein gesundes Leben‘. 

Nüsse, Saaten und Trockenfrüchte stehen 

für eine nachhaltige und natürliche Er-

nährung und damit auch für den Trend zu 

‚Ethic-‘ und ‚Authentic-Food‘“, sagt Lars 

Wagener, Vorstandsvorsitzender der LSH. 

>>  Web: www.lsh-ag.de

Lars Wagener (50) ist als Vorstandsvorsitzen-

der der Laurens Spethmann Holding (LSH) 

unter anderem verantwortlich für den neuen 

Markenauftritt von Meßmer Tee. Foto: LSH
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W
enn Peter Seib, Seniorchef der 
Horst Busch Gruppe in Harburg, 
jetzt ein neues Kapitel namens 
„Fast-Ruhestand“ aufschlägt, 

hinterlässt er seinen Söhnen Oliver und Markus 
ein bestens bestelltes Haus: eine expandierende 
Unternehmensgruppe und eine neue Firmen-
zentrale am Karnapp in Harburg, die den Mitar-
beitern der Unternehmensgruppe beste Arbeits-
bedingungen bietet. Nach der Aufstockung zum 
Jahreswechsel, die im Spätherbst 2018 begann 
und im Frühsommer 2019 fertiggestellt wurde, 
funktioniert das Firmengebäude nahezu autark: 
Photovoltaik, Eisspeicher, intelligente Steue-
rungstechnik und Sensoren im ganzen Haus bil-
den so das technische Rückgrat des Firmensitzes. 
Mehr als 250 Mitarbeiter arbeiten mittlerweile 
in den verschiedenen Unternehmensbereichen 
der Horst Busch Gruppe und nicht weniger als  
50 Personen unmittelbar am Karnapp.

„Problem?  
Wir sind sofort da!“
Eigentlich hatte sich Peter Seib die Sache mit 
der Aufstockung so gedacht: „2015 wurde un-
sere neue Firmenzentrale am Karnapp in Betrieb 
genommen, konzipiert mit der Option, irgend-
wann einmal aufstocken zu können. Ursprüng-
lich wollte ich die zusätzliche Etage vermieten.“ 
Oliver Seib ergänzt: „Aber dann kam alles an-
ders. Plötzlich brauchten wir mehr Platz, weil 
sich die Firmengruppe weiter vergrößerte. Jetzt 
sind wir froh, dass wir erweitert haben und ver-
fügen gerade noch über zweieinhalb Räume Re-
serve.“
Die technische Gebäudeausrüstung des Fir-
mensitzes setzt Maßstäbe: Ein Eisspeicher sorgt 
übers Jahr für die Speicherung und Abgabe der 
Wärmeenergie. Eine intelligente Lichtsteuerung 
minimiert den Stromverbrauch. Im ganzen 
Haus ist ein KNX-Bussystem installiert, über das 
zahlreiche Daten zusammengetragen werden: 
CO

2-Anteil in der Raumluft, Lichteinstrahlung, 
Raumtemperatur, Sicherheitstechnik und na-
türlich die Wärmepumpen – alles läuft im zen-
tralen Steuerungsmanagement zusammen und 
wird optimiert. Oliver Seib: „Diese Technologi-
en beherrschen wir über die gesamte Bandbreite 
– von der Planung über die Ausführung bis zur 
Wartung und Überwachung.“ Zu den Kunden 

der Unternehmensgruppe zählen das Gewerbe 
und die Industrie, hin und wieder werden auch 
mal Villen oder anspruchsvolle Wohnanlagen 
technisch ausgerüstet.
Dass alle Leistungen unter einem Dach ange-
boten werden, macht die Horst Busch Gruppe 
besonders und leistungsstark. Oliver Seib: „Der 
große Vorteil: Wenn wir ein Projekt überneh-
men, gibt es keine Schnittstellenprobleme zwi-
schen verschiedenen Systemen und Gewerken, 
weil alles zusammenpasst. Dadurch werden Rei-
bungsverluste verhindert.“ Und Peter Seib fügt 
hinzu: „Noch ein Vorteil: Wir sind inhaberge-
führt und haben teils Jahrzehnte alte Kunden-
beziehungen.“ Der erste Horst-Busch-Kunde 
war 1976 ein Hamburger Maschinenbauunter-
nehmen, für das die Horst Busch Gruppe heute 
immer noch arbeitet. Der Senior: „Unsere Stär-
ke: Mit mehr als 250 Mitarbeitern haben wir 
eine Größe, die es uns erlaubt, im Notfall flexi-
bel zu reagieren. Wenn ein Kunde ein Problem 
hat, sind wir sofort da. Die Kundenbeziehung 
steht bei uns ganz oben – das weiß die gesam-
te Mannschaft und trägt diese Unternehmens-
philosophie mit. A und O ist die Qualität. Die 
großen Krisen haben wir deshalb nie so richtig 
zu spüren bekommen.“ Als einer der größten 
Ausbilder im Elektrobereich mit knapp 40 Aus-
zubildenden sucht die Horst Busch Gruppe auch 
für den Sommer 2020 wieder Auszubildende. 
Durch ihren Expansionskurs sucht die Unterneh-
mensgruppe zudem stets qualifizierte Mitarbei-
ter in allen ihren Unternehmensbereichen.  

Licht am Ende des Tunnels

Offenbar setzt auch die öffentliche Hand re-
gelmäßig auf die Expertise des Harburger Un-
ternehmens. So bekam die Firma Horst Busch 
den Auftrag, die gesamte Elektrik und Parkbe-
leuchtung für die Internationale Gartenschau zu 
installieren, die 2013 in Wilhelmsburg stattfand 
– inklusive der Stromversorgung für die Mono-
rail, die auf Stelzen durch den Park fuhr. Auch 
die Beleuchtungsinstallation der Hamburger 
Speicherstadt ist made by Busch. Und aktuell 
haben die Harburger soeben die alte Autobahn-
beleuchtung vor dem Elbtunnel in Waltershof 
demontiert und durch neue Lichtmasten ersetzt. 
So wird „Licht am Ende des Tunnels“ zum Ge-
schäftsmodell . . .  wb

Technik ist ihr Leben: Peter Seib mit seinen Söhnen Oliver (links) und 

Markus in der technischen Zentrale des Neubaus – hier wird unter an-

derem der Strom aus der Photovoltaikanlage gespeichert. Der 66-jäh-

rige Senior, Meister und Betriebswirt fing 1977 bei Horst Busch an, der 

im Jahr zuvor das Unternehmen gegründet hatte. 2001 wurde Busch 

Pensionär und Peter Seib alleiniger Gesellschafter. Das Unternehmen 

hatte damals 60 Mitarbeiter. In den Jahren 2007, 2010, 2012 und 2018 

kamen die vier weiteren Gesellschaften hinzu – damit ist das Angebot 

an Kundendienstleistungen perfekt. Peter Seib: „Ohne unsere lang-

jährigen Kunden und ohne unsere tollen Mitarbeiter wäre all das nicht 

möglich gewesen. Mit manchen habe ich fast 40 Jahre lang zusam-

mengearbeitet. Für das, was sie der Unternehmensgruppe gegeben 

haben, möchte ich mich sehr bedanken.“ Peter Seib will sich jetzt mehr 

Freizeit gönnen, mit seiner Frau die Welt anschauen und Zeit mit den 

Enkelkindern verbringen. Er sagt: „Ich bin ja schon länger nicht mehr im 

Tagesgeschäft tätig, aber jetzt bin ich auch nicht mehr verantwortlich.“ 

Auf dem Dach ist eine 

Photovoltaikanlage 

installiert, die für  

weitgehende Unab-

hängigkeit sorgt.

Aufgestockt und  

schon wieder fast voll 

belegt: Mit dem  

zweiten Obergeschoss 

ist das Bauvolumen  

am Karnapp 37  

nun ausgereizt.

Fotos: Wolfgang Becker (1) / Busch

Horst Busch Gruppe  
stellt alle Signale auf 

 
Zukunft

Harburg: Fertigstellung des Firmensitzes und Generationswechsel 

Fünf  

Unternehmen –  

eine Gruppe

Der Fast-Ausstieg von Peter Seib 

führt auch zu Veränderungen in 

den insgesamt fünf Gesellschaf-

ten der Horst Busch Gruppe. 

Keimzelle ist die Horst Busch 

Elektro-Technik GmbH, die ab 

dem 1. Januar 2020 von den ge-

schäftsführenden Gesellschaf-

tern Oliver und Markus Seib und 

Benjamin Mühlberg, aktuell 

Prokurist der Firma, verantwor-

tet wird. Für das Planungs- und 

Sachverständigen-Unterneh-

men Pelka & Seib GmbH & Co.KG 

zeichnen Thomas Pelka und 

Oliver Seib verantwortlich. Die 

Seib-Brüder  sowie Johannes 

Henkel stehen für die Viridicon 

Primus GmbH (IT-Systemhaus). 

Für die Horst Busch Alarm- und 

Sicherheitstechnik GmbH tritt 

wiederum das Duo Seib und Seib 

an. Einzig in der Horst Busch 

Planung, Personal & Technik 

GmbH bleibt Peter Seib noch als 

geschäftsführender Gesellschaf-

ter verantwortlich, wobei seine 

Söhne auch hier Geschäftsführer 

sind. Diese Unternehmung  

konzentriert sich auf Personal-

vermittlung in der Elektro-

branche und hat aktuell rund  

90 Mitarbeiter.

>>  Web: www.horst-busch.de
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Unabhängig 
ist einfach.

spkhb.de/alter

Jetzt beraten lassen,  

damit Frau später  

inanziell abgesichert ist.

J azz-Musiker sind besondere Menschen. Sie treffen 

zusammen, haben noch nie miteinander gespielt 

und schaffen es trotzdem, sich sofort aufeinander 

einzugrooven. Ein Phänomen, das auch als Vor-

bild für andere Player gelten kann – zum Beispiel aus 

der Wirtschaft. Das haben sich die Buchholzer Stra-

tegy Pirates (siehe auch Seite 11) gedacht und mit 

dem renommierten und mehrfach ausgezeichneten 

Jazz-Trompeter Sebastian Studnitzky einen Fachmann 

gewonnen, der die Jazz-typische musikalische Art des 

Teambuilding auf ökonomische Prozesse überträgt. 

Der Termin zum Vormerken: Das XJazzlab mit dem 

Titel „Jazz trifft Management“ fi ndet am 24. März 

2020 im hit-Technopark am Tempowerkring in Bos-

telbek statt.

Initiator ist Steffen Moldenhauer, Captain der bundes-

weit aufgestellten Strategy Pirates, einer Beratungs-

agentur, die sich selbst als „Boutique der Querdenker 

und Quertuer“ bezeichnet und mit innovativen Me-

thoden Strategien für Unternehmen entwickelt. Mol-

denhauer: „Wir sind eben anders und gehen andere 

Wege. Deshalb auch die Idee, ein XJazzlab im Raum 

Hamburg zu veranstalten.“ Untertitel: „Was Unter-

nehmer und Führungskräfte von Jazz-Musikern lernen 

können.“

Moldenhauer weiter: „Jazzer, die noch nie zusam-

mengespielt haben, schaffen es, auf der Bühne ohne 

vorherige Absprache ein faszinierendes Konzert zu 

spielen. Sie spielen aus einem Guss und werfen sich 

die musikalischen Bälle zu. Doch wie geht das? Und 

lässt sich das auch auf andere Bereiche anwenden? 

Was sind die Strukturen im Hintergrund? Wie läuft die 

Kommunikation? Diese Fragen werden am 24. März 

im hit-Technopark beantwortet.“ Und zwar von Sebas-

tian Studnitzky, der mit dem Echo Jazz ausgezeichnet 

wurde und als Professor an den Musikhochschulen in 

Berlin und Dresden lehrt. Musikalische Beispiele sind 

garantiert.

Steffen Moldenhauer hat beim Wirtschaftstreff „Wir im 

Süden“ (siehe Seite 14) Kontakt zum hit-Technopark  

(Seite 17) aufgenommen. hit-Geschäftsführer Chris-

toph Birkel sagte spontan: „Das machen wir bei uns.“ 

Die Veranstaltung ist auf bis zu 200 Teilnehmer ausge-

legt und fi ndet an einem bislang noch versteckten Ort 

statt: einer ehemaligen Produktionshalle des Tempo-

werks, die als Event-Location nun eine vorgezogene 

Feuertaufe erlebt. Die Teilnahme am XJazzlab kostet 

für Frühentschlossene 25 Euro. Unter den Gästen wer-

den zudem Karten für ein Studnitzky-Konzert verlost, 

das am Folgetag in der Hamburger Elbphilharmonie 

stattfi ndet.  wb

>> Anmeldung unter https://strategy-pirates.com/

jazz-meets-management 

OHNE TRAINING, ABER MIT TEMPO

Der Traumwagen wartet 
in Fleestedt . . .

Umzug vollzogen: Kuhn+Witte ist im neuen Audi-Zentrum angekommen

D
ie Zufahrt ist noch etwas kompli-

ziert, aber der Besuch lohnt alle-

mal: Mit dem neuen Audi-Zent-

rum in Seevetal-Fleestedt vor den 

Toren Hamburgs setzt das ursprünglich Jes-

teburger Autohaus Kuhn+Witte neue Maß-

stäbe. Der Handel mit neuen und gebrauch-

ten Fahrzeuge der Ingolstädter Premium-

marke wird am neuen Standort konzentriert. 

In Buchholz und Jesteburg bleiben allerdings 

Servicestützpunkte bestehen, um Kunden 

weite Weg zu ersparen. Offi ziell geht der Be-

trieb am Jesdal in Fleestedt am 2. Januar los, 

aber bereits jetzt freut sich die Mannschaft 

auf Kunden, die schon mal vorab reinschau-

en möchten. Mit einer witzigen Werbekam-

pagne („Trmwgn“, „Prbefhrt“, „Rfnwchsl“ 

und „Strm tnkn“ – da fehlt doch was?) ist 

der Beginn des neuen Audi-Zeitalters im 

Hamburger Süden vorbereitet worden. Das 

einzige, was jetzt wirklich noch fehlt, ist die 

für Mitte Dezember avisierte Fertigstellung 

des Kreisels im Bereich der Winsener Land-

straße.

Der Neubau liegt in unmittelbarer Nähe der 

Autobahnauffahrt strategisch günstig. Auf 

rund 550 Quadratmetern Ausstellungsfl ä-

che zeigt Kuhn+Witte 17 Neuwagen. Felix 

Tönnis, Audi-Verkaufsleiter Neuwagen: „Wir 

sind zusätzlich e-tron- und Audi-Sport-Stütz-

punkt, bieten also das volle Programm.“ 

Und Kuhn+Witte ist zugleich Pilotunter-

nehmen für das Audi-Lounge-Möbeldesign, 

wie Geschäftsführer Jan Rommel bestätigt: 

„Wir sind bundesweit die ersten, die dieses 

Konzept umsetzen und zeigen können.“ 

Den Kunden erwarten nun kleine Loun-

ge-Ecken mit gemütlichen Sesseln, Teppich 

und Stehlampe. Jedes Detail trägt die Hand-

schrift der Audi-Interieur-Designer. Die neue 

Devise: reinkommen und wohlfühlen.

Auf Top-Niveau geht es auch im Werk-

stattbereich weiter. B&P traf Serviceleiter 

Stephan Balzer und Werkstattleiter Marvin 

Trompeter beim Auspacken der Kartons 

mit der neuen Werkstattausrüstung. Balzer: 

„Hier kommt ein Paket nach dem anderen 

an – alles Werkzeug auf neuestem Stand.“ 

Die Hebebühnen sind komplett im Boden 

eingelassen, „so lassen sich Fahrzeuge ganz 

schnell mal eben hochfahren“, sagt Balzer. 

„Hier können wirklich alle Kundenwünsche 

berücksichtigt werden.“

In einem Extraraum, der nur durch eine Glas-

scheibe abgetrennt ist, fi ndet der Kunde die 

Farb- und Materialwelt von Audi. Geschäfts-

führerin Kerstin Witte: „Hier werden die 

Fahrzeuge nach den Wünschen der Kunden 

konfi guriert.“ Insgesamt bietet Kuhn+Wit-

te in jeder Hinsicht großen Raum – für die 

Ausstellung, für die offen angeschlossenen 

Arbeitsbereiche wie Serviceannahme und 

Teileverkauf sowie für Gebrauchtwagen. 

Felix Tönnis: „Wir ziehen alle Gebraucht-

fahrzeuge aus Jesteburg und Buchholz hier 

in Fleestedt zusammen. Rund 100 Autos ste-

hen dann zum Verkauf – fachkundige Bera-

tung ist garantiert.“ Kurz: Wer einen Audi bei 

Kuhn+Witte kaufen möchte, fi ndet in Flee-

stedt künftig alles „unter einem Dach“.  wb

>> Web: www.kuhn-witte.de

� Wer schon mal vorbeischauen möchte: 

Die Zufahrt ist bis zur Fertigstellung 

der Baustelle über Hittfelder Land-

straße, Bürgermeister-Reichel-Straße 

und Jesdal (von Süden) sowie von 

Osten über die Winsener Landstraße 

in die Straße Jesdal möglich.

So klappt das Zusammenspiel
Am 24. März 2020: Jazz trifft Management – Strategy Pirates und hit-Technopark 

laden Unternehmer zum XJazzlab ein

Der Jazz-Trom-

peter Sebastian 

Studnitzky 

überträgt die 

Geheimnisse 

des Jazz auf das 

Zusammenspiel 

in Unterneh-

men. Ort: die 

zukünftige 

Eventhalle im 

hit-Technopark.

Probesitzen: Verlaufsleiter Felix 

Tönnis hat es sich für das Foto in der 

„Sport-Lounge“ gemütlich gemacht.

Das Audi-Zentrum von Kuhn+Witte ist der 

neue Hotspot für Kunden der Marke.

Fotos: Wolfgang Becker

Große Pakete mit Werkzeug & Co.: Ser-

viceleiter Stephan Balzer und Werkstatt-

leiter Marvin Trompeter packen aus.

Der Umzug läuft. 

Ortstermin in 

der großzügigen 

Ausstellungs-

halle des neuen 

Audi-Zentrums 

von Kuhn+Witte 

in Fleestedt: Ser-

viceleiter Stephan 

Balzer (von links), 

Geschäftsführer 

Jan Rommel, 

Neuwagen-Ver-

kaufsleiter Felix 

Tönnis sowie die 

Geschäftsführer 

Oliver Bohn und 

Kerstin Witte. 
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W
er ein Faible für Rohschinken 

hat, wird es längst bemerkt 

haben: Mediterrane Produk-

te aus der Familie Serrano 

& Co. erfreuen sich steigender Beliebtheit 

und rücken in den Verkaufstheken des Ein-

zelhandels immer stärker in den Vorder-

grund. Während die Branche der Wurst- und 

Fleischwarenhersteller eher rückläufige Ver-

kaufszahlen verzeichnet, stemmen sich die 

Schinkenhersteller, allen voran Bell Deutsch-

land mit Hauptsitz in Meckelfeld (Seevetal), 

erfolgreich gegen den veganen Trend. Ser-

rano-Schinken spielt dabei eine tragende 

Rolle, wie Marketing-Leiter Stephan Holst im 

Gespräch mit B&P erläuterte. Kurz: Der Kli-

mawandel macht auch vor der Schinkenthe-

ke nicht halt.

Aus dem Geschäft mit klassischen deutschen 

Wurstwaren hat sich die Schweizer Bell 

Food Group mittlerweile verabschiedet. Die 

Marke Zimbo, bis dato von Bell Deutschland 

geführt, sowie die beiden dazugehörigen 

Produktionsstätten in Suhl/Thüringen und 

Börger/Emsland wurden an die zur Müh-

len Gruppe verkauft, Marktführer im Wurst-

waren-Bereich. Stephan Holst: „Bell konzen-

triert sich damit vollständig auf das Kernge-

schäft: den Markt für Rohschinken.“ Und in-

vestiert mit Blick auf die steigende Nachfra-

ge deutscher Konsumenten in die spanische 

Serrano-Produktion. 2017 wurde in Azuaga/

Extremadura eine Fabrik gekauft, in der der 

edle Ibérico-Schinken (Pata Negra) produ-

ziert wird. Holst: „Spanien ist Schinken-Land 

– diese Schinken werden überwiegend auf 

dem heimischen Markt angeboten.“

Reserva und Gran Reserva

Mehr als 40 Millionen Euro hat Bell in den 

Aufbau einer komplett neuen Schinkenpro-

duktion im Fuensalida investiert und damit 

unweit der bereits zu Zeiten der Gebrüder 

Abraham betriebenen Serrano-Produktion 

ein zweites Werk errichtet. Holst: „Damit 

steigen unsere Reifekapazitäten insgesamt 

auf mehr als eine Million Serrano-Schinken 

pro Jahr.“ Eine deutliche Antwort auf die 

gestiegene Nachfrage mediterraner Schin-

kenprodukte. In der neuen Fabrik wurden 

die ersten Schinken Mitte dieses Jahres ein-

gesalzen. Mindestens sieben Monate muss 

ein Serrano-Schinken reifen. Holst: „Wir 

belassen die Ware mindestens elf Monate 

in den Trocknungsräumen – das ist unser 

Qualitätsanspruch.“ Die ersten Schinken aus 

dem neuen Werk werden Ende des zweiten 

Quartals 2020 im Handel angeboten.

Die Zahlen zeigen: Schinken-Produzenten 

brauchen Platz und Geduld. Allein im neuen 

Werk beträgt die Produktions- und Reifeflä-

che 26 000 Quadratmeter, was knapp der 

Größe von vier Fußballfeldern entspricht. 

Doch Serrano ist nicht gleich Serrano. Erwei-

terte Reifezeiten von bis zu 16 Monaten füh-

ren zu noch höheren Qualitäten, die Bell mit 

dem Zusatz Reserva und Gran Reserva ver-

marktet. Hinzu kommen neue Geschmacks-

richtungen, die derzeit in der Testphase sind 

und im kommenden Jahr in den Handel ein-

geführt werden sollen: Serrano Reserva ver-

feinert mit einem Würzrand aus Rosmarin, 

Chili, Oregano oder Orangenpfeffer. Auch 

die in der praktischen Faltpackung ange-

botene Produktlinie „Abraham Leichter Ge-

nuss“ (Leichtschinken mit nur drei Prozent 

Fettanteil) soll künftig in gewürzten Variati-

onen auf den Tisch kommen.

Stichwort Faltpackungen: Die wiederver-

schließbaren Folien wurden vor etwa zehn 

Jahren eingeführt und sind eine Erfolgsge-

schichte für sich. Stephan Holst: „Zum einen 

lässt sich durch die Folienreduzierung viel 

Plastikmüll einsparen, zum anderen bleibt 

die Ware länger frisch. Mittlerweile produ-

zieren wir mehr als 50 Millionen Faltpackun-

gen mit Schnittware pro Jahr.“

Auch wenn Schinken nach wie vor ein Er-

folgsprodukt ist: Die Fleisch- und Wurst-

warenindustrie, zu der letztlich auch Bell 

Deutschland mit den insgesamt acht Wer-

ken zählt (vier in Deutschland, eins in Bel-

gien, drei in Spanien), muss sich nicht nur 

mit dem Trend zur fleischlosen Ernährung 

auseinandersetzen. Die Kämpfe finden an 

einer ganz anderen Front statt, wie Holst 

berichtet: „Die Branche steht tendenziell 

unter Druck, der zu einer zunehmenden 

Konzentration bei den Betrieben führt und 

der sich nach dem Aufkommen der Afrikani-

schen Schweinepest (ASP) noch einmal stark 

erhöht hat, denn dadurch wurde in China 

eine Riesennachfrage nach Schweinefleisch 

ausgelöst. In der Folge sind die Erzeugerprei-

se deutlich angestiegen.“

Eine Branche unter Druck

Im Klartext: Die rund 300 deutschen Fleisch- 

und Wurstwarenhersteller müssen für die 

Rohware der wenigen großen Fleischliefe-

ranten mehr bezahlen – beispielsweise für 

Sauenschinken, aus denen in Meckelfeld 

Katenschinken werden sollen. Der Handel 

besteht ebenfalls nur aus einer Handvoll 

großer Lebensmittelkonzerne, die sich be-

ständig einen Preiskampf liefern. Das heißt: 

Zwischen zwei Oligopolen zahlt am Ende 

der häufig mittelständische und familienge-

führte Hersteller die Zeche, denn, so Holst: 

„Schauen Sie mal im Handel: Die Preise für 

Fleischprodukte sind bislang vergleichswei-

se stabil. Der Konsument merkt von alldem 

noch nichts.“ Allerdings: Die bisweilen sehr 

berechtigten und lauten Klagen der Schwei-

ne- und Sauenhalter sind weitgehend ver-

stummt – ihr Markt stimmt wieder. Holst 

rechnet damit, dass die Preise im Super-

markt in absehbarer Zeit ebenfalls ansteigen 

werden.  wb

>> Web: www.bellfoodgroup.com

FOOD

IN

2019
2020

Dieses Haus wurde durch das Autorenteam des

Buches „Die besten Tagungshotels in Deutschland“

geprüft und anschließend in die Publikation

aufgenommen. Das Hotel zeichnet sich durch eine

ausgeprägte Tagungskompetenz aus.

Es ist berechtigt, das Siegel 

„Mitglied 2019/2020“ zu führen.

MITGLIED

Reinhard Peter 

Projektleiter, im Namen der Herausgeber

Würzburg, im Mai 2019

Elbstraße 1   ·   21706 Drochtersen-Krautsand   ·   E-Mail: hotel@elbstrand-resort.de   ·   Telefon: 04143 / 91 20 600   ·   Fax 04143 / 91 20 669   ·   www.elbstrand-resort.de

TAGUNG, KONFERENZ, MEETING oder WORKSHOP
bis 100 Personen

HOTEL  |  RESTAURANT  |  TAGUNGSRÄUME  |  FITNESS & SPA  |  STRANDBISTRO  |  FERIENWOHNUNGEN

Hauchfein 

geschnitten: Mit 

dem Serrano 

Reserva bringt 

Bell Deutschland 

unter der Marke 

Abraham eine 

spanische Schin-

kendelikatesse 

mit besonders 

langer Reifezeit 

auf den deut-

schen Markt. 

Fotos: Bell

In der Markteinführungsphase: Serrano Reserva in 

vier verschiedenen Würz-Varianten.

Serrano-Schinken ist eine spanische Schinkenspezialität, die mindestens sieben 

Monate lang „am Fuß“ reift und in dieser Zeit viel Flüssigkeit verliert. In den drei 

Bell-Werken wurde die Reifezeit für den Serrano auf mindestens elf Monate 

festgeschrieben. Nach 16 Monaten wird aus dem Serrano ein Gran Reserva – die 

höchste Qualitätsstufe. Im Gegensatz zu den großen Sauenschinken, Grundla-

ge für den Katenschinken aus Meckelfeld, stammt die Rohware für Serrano von 

jüngeren Tieren. Das erklärt die für Norddeutsche vergleichsweise geringeren 

Dimensionen des Serrano.

Klimawandel  
an der Schinken-Theke

Marktführer Bell Deutschland weitet die Kapazitäten für Serrano  

deutlich aus – Gespräch mit Marketingleiter Stephan Holst (Seevetal)
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7 Plätze, fertig, los.
 Der neue GLB  sorgt daf̈r, dass Spontanität 

nichts im Wege steht. Als erster Mercedes-Benz 

im Kompaktsegment verf̈gt er ̈ber eine 

optionale dritte Sitzreihe mit zwei zusätzlichen 

Einzelsitzen.

Ab jetzt bei uns.

Anbieter: Mercedes-Benz AG, Mercedesstraße 120, 70327 Stuttgart, Partner vor Ort:

Hans Tesmer AG & Co. KG, Autorisierter Mercedes-Benz Verkauf und Service, 

Carl-Benz-Str. 10, 21684 Stade, Tel. +49 4141 6063-0, Lüneburger Schanze 14, 21614 Buxtehude, 

Tel. +49 4161 738-0, www.tesmer.de, E-Mail: info.buxtehude@tesmer.de

„Einfach mal  machen!“
Fachtagung im Elbcampus: Zehn Jahre Weiterbildungsbonus Hamburg 2020 –  

Plädoyer für die Chancen der Digitalisierung – Warten auf den EU-Haushalt

D
as war noch kein klares Ja, aber zwischen 
den Zeilen wurde deutlich: Die Hamburger 
Behörde für Soziales, Arbeit, Familie und 
Integration freut sich schon jetzt darauf, 

in zehn Jahren ein weiteres rundes Datum zu feiern. 
Das wurde bei der Fachtagung „Zehn Jahre Weiter-
bildungsbonus Hamburg 2020“ deutlich, zu dem der 
Projektträger, die Zwei P Plan:Personal gGmbH, nach 
Harburg in den Elbcampus eingeladen hatte. 16 000 
Qualifizierungsförderungen sind in den vergangenen 
zehn Jahren über den Europäischen Sozialfonds finan-
ziert worden. Geschäftsführer Olav Vavroš legte nach: 
„Bis 2029 wollen wir 40 000 Förderungen erreichen.“ 
Hamburgs Arbeitssenatorin Dr. Melanie Leonhard:  

„Das sind beeindruckende Zahlen. Es spricht vieles 
dafür, dass der Weiterbildungsbonus (WBB) weiterge-
führt wird.“
Über den WBB können Beschäftigte in Betrieben auf 
vielfältige Weise sehr flexibel qualifiziert werden. Das 
Angebot geht so weit, dass Zwei P sogar maßgeschnei-
derte Fortbildungsangebote kreieren würde, wenn es 
den Unternehmen und vor allem den Arbeitnehmern 
hilft, den Job zu sichern oder perspektivisch ein höheres 
Einkommen zu erzielen. Vavroš: „Von den 16 000 För-
derungen haben rund 12 500 Arbeitnehmer profitiert. 
In der Regel sind die Unternehmen finanziell beteiligt, 
aber auch eine 100-Prozent-Förderung von maximal 
2000 Euro pro Maßnahme ist im Einzelfall möglich. 
Ein tolles Angebot, aber ich muss auch sagen: Es ist 
manchmal gar nicht so einfach, Menschen vom Sinn 
des lebenslangen Lernens zu überzeugen.“

Warten auf den EU-Haushalt

Dass dies jedoch nötig ist, machte Melanie Leonhard 
deutlich: „Zwei große Studien belegen, dass die Zahl 
der Erwerbstätigen perspektivisch rückläufig ist. Trotz 
Zuwanderung. In Hamburg ist die Situation zwar 
immer noch ein bisschen besser, weil die Stadt attrak-
tiv ist, aber wir müssen etwas unternehmen. Und sei 
es nur, um die Unternehmen zu halten. Zum einen 
müssen wir das Qualifizierungsgesetz praxisnaher ge-
stalten.“ Martin Weber, Abteilungsleiter Arbeitsmarkt-
politik innerhalb der Behörde, sagte: „Der Weiterbil-
dungsbonus ist ganz klar ein Erfolgsmodell. Unser Ziel 
ist es, den Aufwand für die Unternehmen so gering wie 
möglich zu halten. Das gelingt. In den zehn Jahren sind 
22 Millionen Euro in Qualifizierungsmaßnahmen inves-
tiert worden – zehn Millionen aus dem Europäischen 
Sozialfonds, zwölf Millionen aus den Unternehmen. 
Die Hälfte der geförderten Maßnahmen kam Kleinst-
unternehmen mit bis zu zehn Mitarbeitern zugute.“ 
Er bescheinigte dem Team um Olav Vavroš eine unein-
geschränkt gute Bilanz und einen „sehr ausgeprägten 
Dienstleistungscharakter“. Weber: „Ich freue mich auf 
das Jahr 2029.“
Eine Zusage, ob der WBB tatsächlich weiter finanziert 
wird, war das allerdings immer noch nicht. Grund: Auf 
EU-Ebene existieren derzeit noch keine Rechtsgrundla-
gen für die neue ESF-Förderperiode ab 2021 (die so-
genannten Strukturfondsverordnungen). „Wir rechnen 
damit, dass der Haushalt im ersten Quartal 2020 von 
Parlament und Rat beschlossen wird und die Struk-
turfondsverordnungen gegen Ende des Jahres. Dann 
folgt das normale Ausschreibungs-, Interessenbekun-
dungs- und Vergabeverfahren“, so die Hamburger Be-
hörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration auf 
B&P-Nachfrage. Die Hansestadt ist an der WBB-Finan-
zierung ebenfalls beteiligt.

„Wir sind Angsthasen“

Der guten Stimmung bei der Zehn-Jahres-Feier tat das 
keinen Abbruch. In Kooperation mit Bärbel Wenck-
stern, Geschäftsbereichsleiterin für den Elbcampus, 
eröffnete Olav Vavroš eine Fachtagung mit Partnerun-
ternehmen wie bauwelt Delmes Heitmann, dpk Digital 
(Dierkes Partner) und der Horst Busch Gruppe sowie 
durchaus unterhaltsamen Elementen. Höhepunkt: das 
Thema „Menschen für Digitalisierung begeistern“, ein 
Turbo-Vortrag von Prof. Dr. Gunther Olesch, Mitglied 
der Geschäftsführung der weltweit tätigen Phoenix 
Contact GmbH, ein Milliarden-schweres Unterneh-
men im Bereich der Automatisierung und Steuerungs-

technik, und einer der führenden Personalmanager 
Deutschlands. Olesch ist nicht nur privat auch mal mit 
seiner Rockband auf der Bühne anzutreffen, er rock-
te auch den Hörsaal im Elbcampus und machte deut-
lich, was er gar nicht mag: das ständige Gejammer der 
Deutschen. „Wir sind Angsthasen.“ Die sprichwörtliche 
„German’s Angst“ sei wenig hilfreich, wenn es darum 
gehe, die Chancen der Digitalisierung zu nutzen. Seine 
Botschaft: Keine Angst vor der Digitalisierung und vor 
dem Jobverlust. Im Gegenteil – durch die neuen Mög-
lichkeiten werde vieles einfacher. Es sei keineswegs so, 
dass Manschen ohne Studienabschluss in IT und KI ab-
gehängt würden. Olesch erinnerte an 1983. Damals 
war die erste Robotermontagelinie bei VW in Betrieb 
genommen worden. Der Referent: „Das löste große 
Ängste aus, denn die Leute fürchteten, dass nun ihre 
Arbeit überflüssig werden würde. Was ist seitdem pas-
siert? 300 Prozent mehr Personal!“
Olesch formulierte vier Ziele für die Unternehmen: 
eine positive Einstellung zur Digitalisierung entwickeln, 
Kompetenzen schaffen – ein Fall für die Qualifizierer 
–, eine neue Führungskultur entwickeln und neue Ar-
beitsformen finden. Sein Fazit: „Wir müssen den Weg 
der Digitalisierung einfach mal gehen und Mut haben. 
Einfach mal was wagen. Einfach mal machen!“  wb

>> Web: https://www.zwei-p.org/projekte/ 

hamburger-weiterbildungsbonus-2020/ 

Weitere Berichte zum Thema WBB finden sich 

auf www.business-people-magazin.de unter 

dem Suchwort Weiterbildungsbonus.

Da hängt die Zehn endlich richtig in der 

Luft: Bärbel Wenckstern und Olav Vavroš 

eröffnen die Fachtagung.

Fachtagung:  

Rund 100 gelade-

ne Gäste feierten  

mit Zwei P Plan:-

Personal das zehn-

jährige Bestehen 

des Hamburger 

Weiterbildungs-

bonus‘.

Am Stand von Markus Seib (links), Geschäftsführer der Horst Busch Gruppe: 

Olav Vavroš (zweiter von links) im Gespräch mit Dr. Gabriele Lehmann und 

Herbert Schulte.  Fotos Wolfgang Becker

Arbeitssenatorin Dr. Melanie Leonhard und Olav 

Vavroš beim Rundgang im Elbcampus-Foyer – hier bei 

Karsten Köhler von der bauwelt Delmes Heitmann.

Die Akteure beim offiziellen Fototermin: Prof.  

Dr. Gunther Olesch (von links), Bärbel Wenckstern,  

Martin Weber, Senatorin Dr. Melanie Leonhard  

und Olav Vavroš im Elbcampus.
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SPEDITIONS-ASSEKURANZ VERSICHERUNGSMAKLER GMBH
Gewerbestraße 11 • 21279 Hollenstedt

Telefon: +49 (0) 41 65 / 22221 - 0
Telefax +49 (0) 41 65 / 8 10 41

E-Mail: info@speditions-assekuranz.de
Internet: www.speditions-assekuranz.de

Peter Schlosser • Sina Schlosser

 Speditionshaftung

 Frachtführerhaftung

 CMR

 Kabotage

 Warentransport

 Gebäude

 Lagerinhalt

 Büroinhalt

 KFZ

 Trailerkasko

 Maschinenbruch

 Stapler

 Rechtsschutz

 Elektronik

 Haftpfl icht

 Privatversicherungen

Die wichtigsten Versicherungsangebote:

G
ehen Unternehmer mit ihrer 

Führungsmannschaft oder Ab-

teilungsleiter mit ihrem Team 

in Klausur, ist vor allem eines 

gefragt: querdenken, den Kopf frei kriegen 

und nach vorn schauen. Da braucht es den 

weiten Blick und frischen Wind. Genau das 

bietet ein Tagungshotel fernab der quirligen 

Innenstädte und der Hauptverkehrswege auf 

der Halbinsel Krautsand westlich von Stade: 

das Elbstrand Resort – ein Geheimtipp für all 

jene, die jetzt googeln, wo um alles in der 

Welt dieses „Krautsand“ überhaupt genau 

liegt.

Der Weg führt von Stade über Bützfleth nach 

Drochtersen. Dort rechts ab und immer ge-

radeaus durch Wiesen und Weiden geht es 

mitten auf die Elbhalbinsel. Das Ziel ist die 

Elbstraße. Hier wurde 2016 das Elbstrand 

Resort gebaut – ein Hotel mit 24 Zimmern 

und zwei Suiten, dem Restaurant „Sand-

bank“, einem 650 Quadratmeter großem 

SPA- und Wellness-Bereich namens „Kör-

perzeit“ inklusive Fitnessraum, zwei Saunen 

und Pool sowie Tagungsräumen. Beispiels-

weise die „Elbblick-Galerie“ im dritten Stock. 

Von hier aus geht der Blick über den Deich 

auf die Elbe, die hier gut und gerne mehrere 

100 Meter breit ist, und mit etwas Glück auf 

einen vorbeiziehenden Containerriesen von 

Maersk oder die „Queen Mary“ vor bezie-

hungsweise nach einer Stippvisite in Ham-

burg. Die „Elbblick-Galerie“ ist ein Ort für 

Visionäre. An zwei Seiten ist der Raum kom-

plett verglast, sodass das Elbpanorama gera-

dezu dazu animiert, die Welt zu erobern. Bis 

zu 16 Personen können hier tagen.

Das „Hotel Elbstrand“ bildet die Zentrale des 

Resorts. Es ist topmodern ausgestattet und 

dazu geschmackvoll eingerichtet. Die bei-

den Suiten im obersten Geschoss (Deck 3) 

haben 50 sowie 120 Quadratmeter Fläche, 

und toppen den Blick noch einmal. Letztere, 

die „Admirals-Suite“, wird hin und wieder 

auch von kleinen Teams bis zehn Personen 

gebucht, die in Klausur gehen möchten und 

als teambildende Maßnahme zum Beispiel 

ein Koch-Event planen. Marketingleiter Fre-

derick Dahlke: „Das ist hier alles auch in der 

Suite möglich. Wir sind da sehr flexibel.“ Im 

Gegensatz zur kleineren „Kapitäns-Suite“ 

verfügt die „Admirals-Suite“ unter anderem 

über zwei Schlafzimmer.

Wer mehr Platz braucht, dem bieten die 

beiden Tagungs- und Veranstaltungsplaner 

Maike Gooßen und Michael Reinhardt ent-

weder den „Ankerplatz“, ein Tagungsraum 

für bis zu 32 Personen, oder den „Krutsan-

der“ an, eine historische Krautsander Gast-

stätte, die einen Steinwurf entfernt für beson-

dere Veranstaltungen oder eben Tagungen 

mit bis zu 70 Personen vom Elbstrand Resort 

genutzt wird. Dort stehen ein Saal (70 Per-

sonen) sowie ein kleinerer Konferenzraum 

(für maximal 26 Personen) zur Verfügung. 

Fehlt in der Auflistung fantasievoller mariti-

mer Namen noch die „Strandzeit“. Dahinter 

verbirgt sich ein Bistro mit einem Eventzelt, 

das von April bis Anfang Oktober außen-

deichs direkt am Elbstrand aufgebaut wird 

und, so Dahlke, im kommenden Jahr sogar 

als wassernaher Tagungsraum angeboten 

werden soll. Da die Resort-Betreiber zudem 

ein buntes Programm teambildender und 

zudem strandaffiner Maßnahmen im Port-

folio haben (Koch-Events, Bubble-Soccer, 

Strandolympiade), ist das eine ausgefallene 

Möglichkeit, miteinander zu wachsen und 

sich kennenzulernen – ein häufig beabsich-

tigter Nebenaspekt von Klausurtagungen.

Ab 2020: Tagung  
direkt am Wasser
Was Frederick Dahlke und seinen Marke-

ting-Kollegen Jan-Ove Edeling besonders 

freut: Das Elbstrand Resort, zu dem auch 

zwei Ferienwohnungsanlagen („Burfeinds 

Elbblick“) gehören, hat 2019 den Sprung 

in die Top-250-Liga der besten deutschen 

Tagungshotels von repecon geschafft und 

ist somit auf der entsprechenden Internet-

plattform (www.top250tagungshotels.de) 

vertreten. Eine Folge des Tagungsgeschäfts, 

das deutlich angezogen hat. Edeling: „Das 

merken wir seit 2018. Wir haben hier regel-

mäßig Gruppen aus ganz Deutschland, die 

sich an der Elbe anmieten und schwer be-

geistert sind. Die Leute mögen diese Weite 

und Abgeschiedenheit direkt am Wasser.“

An die 70 Mitarbeiter hat das Elbstrand Re-

sort. Das macht deutlich, dass hier an der 

Elbe auf Krautsand richtig Vollgas gegeben 

wird. Das Restaurant „Sandbank“ hat an 

sieben Tagen der Woche geöffnet und bie-

tet gehobene Küche zu moderaten Preisen. 

Küchen-Chef Christopher Braack hat Pasta, 

Fisch, Fleisch und alles, was das Herz be-

gehrt, auf einer monatlich wechselnden 

Karte im Programm. Allein das lohnt, sich 

einfach mal auf den Weg nach Westen zu 

machen und überrascht festzustellen, dass 

hinter Weiden und Wiesen  noch ein Ort für 

Visionäre zu finden ist.  wb

n Ansprechpartner für Tagungs- und  

Veranstaltungsbuchungen sind  

Maike Gooßen und Michael Reinhardt 

Telefon 0 41 43/91 20 600

>> Web: www.elbstrand-resort.de 

Geheimtipp: Das Elbstrand Resort  

bietet Tagungsräume, Hotelzimmer 

und Ferienwohnungen auf  

Top-Niveau – Weitblick garantiert

Darum ist Krautsand ein Ort für Visionäre

Informationen über das Elbstrand-Resort 

erwünscht? Maike Gooßen und Michael 

Reinhardt geben gern Auskunft. 

 Foto: Wolfgang Becker
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Aufholen mit Handbremse?
Der Megatrend Digitalisierung verändert Gesell-
schaft und Wirtschaft. Technologien für ein vernetz-
tes Fahren bestimmen die Zukunft der Automobilin-
dustrie, intelligente Stromnetze revolutionieren die 
Energiewirtschaft, eHealth-Angebote das Gesund-
heitswesen und kollaborative Roboter verändern 
Fertigungsprozesse. Digitale Medien beherrschen 
die Kommunikation und der öffentliche Sektor baut 
den Bereich E-Government aus. Effi zienz und Fle-
xibilität sind die Stichworte, mit denen sowohl die 
Privatwirtschaft als auch der öffentliche Sektor die 
digitalen Angebote begründen. Doch wo Chan-
cen sind, gibt es auch Risiken. Negativ-Szenarien 
reichen vom Missbrauch geistigen Eigentums über 
den unberechtigten Zugang zu Patientendaten bis 
hin zu Cyber-Terroristen, die öffentliche Institutio-
nen angreifen – wie jüngst dem Deutschen Bundes-
tag geschehen. Nachbesserungen in Sachen Daten- 
und Informationssicherheit sind notwendig, bleiben 
aber ein Balanceakt. Denn es gilt, die Interessen von 
Unternehmen mit denen von Verbrauchern und der 
Gesellschaft insgesamt in ein sinnvolles Verhältnis 
zu bringen. Wird Regulierung hier zum Hemmnis, 
kommt der digitale Fortschritt zum Stillstand.
Ende Oktober wurde bekannt, dass die im vergan-
genen Jahr eingesetzte „Datenethik-Kommission“ 
der Bundesregierung eine ganze Palette von neuen 
Regelungen vorschlägt. Das lässt aus mehreren 
Gründen aufhorchen. Während Kritiker seit langem 
davor warnen, durch Regelungen in einem digita-
len EU-Binnenmarkt einen Keil zwischen Europa und 
den Rest der Welt zu treiben, und eine Verschlankung 
administrativer Prozesse fordern, sind nationale Al-
leingänge nicht zeitgemäß. Mehr Regulierung kann 
nicht die Antwort darauf sein, dass internationale 
Plattformbetreiber in Sachen Steuerbelastung und 

Versicherungsschutz (noch) nicht nach denselben 
Regeln spielen wie ihre nationalen, zum Teil (noch) 
analogen Mitbewerber. Vielmehr würden damit eu-
ropäische Startups bei der Entwicklung innovativer 
und kreativer Ideen behindert. Schon jetzt trägt die 
Debatte zu Datenschutz- und Eigentumsrechten an 
anonymisierten Datenbeständen zur Verunsiche-
rung auf Seiten von Investoren bei.
Interesse an einer stärkeren Regulierung des Mark-
tes haben allerdings nicht nur öffentliche Institutio-
nen, Verbraucher oder angestammte Unternehmen, 
deren Geschäfte durch neue digitale Player bedroht 
werden. Auch Rückversicherer befürworten eine 
stärkere Regulierung, da sie ansonsten kein vernünf-
tiges Risiko-Management in Bezug auf Cyber-Atta-
cken, Datendiebstahl und ähnliche Angriffe aus der 
digitalen Welt betreiben können. Das Thema wird 
also bleiben.
Dennoch müssen Regulierer realisieren, dass tech-
nische Entwicklungen in einem Tempo stattfi n-
den, das mit üblichen Gesetzgebungsverfahren 
unvereinbar ist. Eine Entschleunigung durch Re-
gulierung kann weder eine nationale noch euro-
päische Antwort auf das Potenzial sein, das in der 
Digitalisierung steckt. Die Europäische Kommission 
geht davon aus, dass allein im digitalen Binnen-
markt Europa bis zu 3,8 Millionen neue Jobs und 
415 Milliarden Euro zusätzliches Wachstum geschaf-
fen werden können. Entscheidend ist daher, dass 
der Gesetzgeber für Regularien sorgt, die Wirtschaft 
und Gesellschaft gleichermaßen nützen. Denn eine 
regionale Wirtschaft muss im internationalen Ver-
gleich wettbewerbsfähig bleiben.

>> Fragen an den Autor? 

 enkelmann@wirtschaft.lueneburg.de

Von Jürgen Enkelmann, Geschäftsführer der Wirtschafts-
fördergesellschaft mbH für Stadt und Landkreis Lüneburg

Blick.Lüneburg

KOLUMNE

Roter Teppich für 
die Unternehmer von morgen

Zehn Jahre Lünale: Fedor Zimmermann (Volksbank Lüneburger Heide eG) und WLG-
Geschäftsführer Jürgen Enkelmann über eine grenzüberschreitende Erfolgsgeschichte

G
ründer und Startups haben derzeit Hoch-
konjunktur. Die Begriffe werden zwar oft 
in einem Atemzug genannt, aber es gibt 
deutliche Unterschiede. Während sich 

Gründungen in allen Branchen gleichermaßen ab-
spielen und auch Betriebsübernahmen zum Beispiel 
im Handwerk beinhalten, werden mit Startups neue 
Geschäftsmodelle verbunden, die in Ermangelung 
von Wettbewerb ein überdurchschnittliches Wachs-
tumspotenzial versprechen. Das ist in etwa die Band-
breite einer umworbenen Spezis: dem Unternehmer 
von morgen, der vielerorts mit Preisen dazu ani-
miert wird, seine Aktivitäten fortzusetzen. So auch 
in Lüneburg: Seit zehn Jahren ist der Gründerpreis 
in die Lünale eingebettet, ein Top-Event der Lüne-
burger Wirtschaft, zu dem die Wirtschaftsförderung 
gemeinsam mit namhaften Preisstiftern und Spon-
soren einlädt. Von Beginn an dabei: die Volksbank 
Lüneburger Heide eG, die gemeinsam mit der Spar-
kasse Lüneburg den Gründerpreis „Impuls“ und den 
Handwerkspreis stiftet.
Fedor Zimmermann, Regionaldirektor Lüneburg der 
Volksbank Lüneburger Heide eG, erläutert, dass es 
ungewöhnlich ist, dass zwei Wettbewerber gemein-
same Sache machen, aber er hat eine pragmatische 
Antwort parat: „Wenn es dem Wirtschaftsstandort 
Lüneburg nützt und für die lokale Wirtschaft sinnvoll 
ist, dann machen wir das.“
Zimmermann weiter: „Keine Veranstaltung hat so 
viele Väter wie die Lünale. Tatsächlich gab es den 
Impuls-Gründerpreis schon vor 2009. Da es uns 
wichtig war, auch das Handwerk zu berücksichtigen, 
wurde im Jahr 2011 der Handwerkspreis mit jährlich 
wechselndem Thema ins Leben gerufen. Heute kann 
ich sagen: Die Lünale ist wirklich eine tolle Veranstal-
tung, die wir gerne unterstützen.“
Und noch dazu ein Event mit tollen Preisträgern, wie 
Jürgen Enkelmann betont, Geschäftsführer der Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft in Lüneburg (WLG): 
„Gerade der Gründerpreis zeichnet sich durch viel-

fältige Geschäftsmodelle aus. Pro Jahr haben wir 
acht bis zehn Bewerber. Im zweiten Lünale-Jahr ging 
der Gründerpreis an das Unternehmen web-netz, 
gegründet von zwei Hamburgern, die in Lüneburg 
studiert hatten. Heute hat web-netz 100 Mitarbeiter 
und ist immer noch hier am Standort. Das ist eine 
echte Erfolgsgeschichte.“ Auch die in den vergan-
genen Jahren prämierten Gründer Lorenscheit Auto-
matisierungstechnik, Glander Farben & Wohnstore, 
Wattstunde und Vonmählen stehen für die Lünebur-
ger Wirtschaftsdynamik, die im Rahmen der Lünale 
gewürdigt wird.
Ähnlich sieht es beim Handwerkspreis aus, den die 
Volksbank Lüneburger Heide eG ebenfalls unter-
stützt. Wobei hier immer ein Thema im Vordergrund 
steht. Im Jahr 2018 war es das „Handwerk als inter-
nationaler Dienstleister“. Der Preis ging an die Firma 
Energietechnik Packmohr GmbH aus Wrestedt, ein 
Meisterbetrieb, der europaweit im Einsatz ist (Hei-
zung, Sanitär, Lüftung, Beleuchtungs- und Elektro-

technik, Smart home). Mittlerweile macht das Unter-
nehmen mit seinen 23 Angestellten und vier Azubis 
mehr als die Hälfte des Jahresumsatzes im Ausland.

Über den Tellerrand schauen

Wer genau gelesen hat: Wrestedt hat mit Lüneburg 
allenfalls die Heide gemeinsam, denn der Ort liegt 
im Landkreis Uelzen. Fedor Zimmermann: „Das ist 
auch etwas Besonderes an der Lünale: Wir schau-
en über den Tellerrand. Damit haben wir auch das 
Gründerthema vorangetrieben.“ Das gilt auch für 
den vom Wirtschaftsforum Lüneburg e.V. verliehe-
nen Mittelstandspreis. Den vierten Preis stiftet die 
Adank-Stiftung für die beste Gründungsidee. Außer-
dem wird in zweijährigem Rhythmus ein Preis in der 
Kategorie Lebenswerk verliehen.
Jürgen Enkelmann organisiert die Lünale mit seinem 
Team. Er sagt: „Neben den Preisstiftern ist auch das 
Engagement der Sponsoren sehr wichtig. Das Preis-
geld in Höhe von 1500 Euro hat eher einen symbo-
lischen Wert. Aber dadurch, dass wir die Preisträger 
auf die Bühne stellen, erreichen wir Aufmerksam-
keit.“ Die Lünale ist ein großes Netzwerk. Da am 
selben Abend vier Preise verliehen werden, treffen 
Gründer auf Mittelständler und Handwerker auf Stu-
denten mit neuen Geschäftsmodellen. Das zeichnet 
die Lünale aus. Das Format ist im Übrigen durchaus 
unterhaltsam. In Zusammenarbeit mit einem Lüne-
burger Konzertveranstalter und der Rote Rosen Stu-
dio Hamburg Serienwerft Lüneburg GmbH entsteht 
jedes Jahr ein Rahmenprogramm mit ambitionierten 
Nachwuchskünstlern und einer professionellen Mo-
deration. 
Schirmherr der Lünale ist der Niedersächsische Mi-
nisterpräsident Stephan Weil (SPD). Bei der Lüna-
le-Premiere im neuen Castanea-Forum wurde er die-
ses Mal von seinem Stellvertreter, Wirtschaftsminister 
Bernd Althusmann, vertreten. Mit 400 Gästen stellte 
die Lünale einen neuen Besucherrekord auf.  wb

Nicht nur ein Herz für Gründer: Fedor Zimmer-
mann (links), Regionaldirektor Lüneburg der 
Volksbank Lüneburger Heide eG, und WLG-Ge-
schäftsführer Jürgen Enkelmann.  Foto: Wolfgang Becker 

Das sind die 
Preisträger 2019

Anlässlich des zehnjährigen Bestehens der Lünale 

sind in Lüneburg fünf regionale Wirtschaftspreise 

verliehen worden. Die Veranstaltung fand erstmals 

im „Castanea Forum“ mit etwa 400 geladenen 

Gästen aus Politik, Wirtschaft und Verwaltung statt. 

Dr. Bernd Althusmann, niedersächsischer Minister  

für Wirtschaft, Arbeit, Verkehr und Digitalisierung 

und stellvertretender Ministerpräsident, eröffnete 

die Galaveranstaltung. 

Der von der  Rainer Adank Stiftung und der NBank 

spendierte Leuphana Ideenpreis ging an Julian Stodt 

und Beixi Jia für ihre Idee „J.R. Stodt“. Das Duo kom-

biniert digitale Technologien mit der chinesischen 

Teetradition – eine Meditations-App. 

Der Gründerpreis Impuls wurde von der Sparkasse 

Lüneburg und der Volksbank Lüneburger Heide eG 

an die 2014 gegründete Adference GmbH verliehen. 

Sie bietet digitale Werkzeuge für die Optimierung 

von Kampagnen auf Werbe-Plattformen wie Google 

Ads und Amazon Advertising an. 

Der Handwerkspreis-Gewinner wurde schon im Jahr 

2014 mit dem Gründerpreis Impuls geehrt: Glander 

Farben und Wohnstore e.K. Inzwischen werden 

100 Mitarbeiter an sieben Standorten beschäftigt. 

Der Preis wird ebenfalls von der Sparkasse Lüneburg 

und der Volksbank Lüneburger Heide eG vergeben. 

Gewinnerin des Mittelstandspreises 2019 ist die 

Bauck GmbH. Und Nummer fünf: Alle zwei Jahre ver-

leihen die vier Preisstifter gemeinsam eine 

Sonderehrung für das Lebenswerk. In diesem Jahr 

wurde Rainer Adank für sein wirtschaftliches, 

gesellschaftliches und ehrenamtliches Engagement 

geehrt. Das Foto zeigt Preisträger und Stifter.  

 Foto: WLG  

>>  Web: www.luenale.de
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SCHINKEN IN DER 

ABRAHAM FALTPACKUNG

• traditionell
• handwerklich
• lecker
• handwerklich

KLEINES FORMAT - 

GROSSER GENUSS

E
rfinder – das klingt ein bisschen 
nach Abenteuer, Forschergeist und 
Weltrettung. Kaum ein Mensch, der 
nicht einmal etwas Sinnvolles erfin-

den möchte. Und zwar möglichst etwas 
Großartiges, das der Menschheit dient, zu-
mindest aber das Leben ein bisschen leich-
ter macht. Wer sich beruflich mit Erfindun-
gen befasst, weiß, dass dies eher ein Griff in 
die Romantik-Schublade ist. Gerade in in-
dustriellen Bereichen wie Maschinenbau, In-
genieurwesen, Pharma, Chemie und immer 
stärker auch in der IT wimmelt es nur so von 
neuen Entwicklungen, die gut und gern den 
Namen Erfindung verdienen. Aus der Wer-
bung wissen wir: Im Zweifel haben’s immer 
die Schweizer erfunden. Tatsächlich aber 
ist die Erfindung an sich der Auslöser einer 
weiterführenden Überlegung, die in einer 
wichtigen Frage mündet: Wie schütze ich 
meine Erfindung, wie sichere ich mich ab? 
Das war das Thema des IP-Days, zu dem die 
Patentverwertungsagentur (PVA) der Ham-
burger Hochschulen gemeinsam mit der 
Hochschule für Angewandte Wissenschaf-
ten (HAW) ins Forum Finkenau eingeladen 
hatte. Hauptbotschaft: Secure your ideas – 
Schütze deine Ideen.
IP steht für intellectual property. Der IP-Day 
ist also der Tag des geistigen Eigentums, der 

im kommenden Frühjahr in Harburg statt-
finden soll, wie Dr. Markus Kähler, Leiter der 
PVA, die bei der Tutech Innovation/ Ham-
burg Innovation in Harburg angesiedelt ist 
(https://www.business-people-magazin.
de/business/darum-ist-patentschutz-wich-
tig-22968/), im Gespräch mit B&P ankün-
digte. Dr. Atillâ Çoksezen, Mitarbeiter von 
Kähler, moderierte eine Podiumsdiskussion 
mit Experten, die zuvor Impulsvorträge zu 
den Themen „Urheberrecht zum Schutz 
von Software“, „Patente zum Schutz von 
technischen Erfindungen“, „Normung und 
Standardisierung“ sowie „Erfinderberatung 
und IP-Management“ gehalten hatten.
Aus den Themen geht hervor: Es gibt un-

terschiedliche, manchmal auch mehrere 
Wege, um das geistige Eigentum von Erfin-
dungen abzusichern. Die Diskussion entwi-
ckelte sich zu einem Abwägen der Vor- und 
Nachteile von Norm, Standardisierung und 
Patent. Schnell wurde deutlich, dass junge 
Entwickler und Firmengründer unbedingt 
fachkundigen Rat brauchen, wenn sie nicht 
Gefahr laufen wollen, um den Lohn ihrer 
Erfindung gebracht zu werden. Viel zu tun 
also für die Experten der PVA im Harburger 
Binnenhafen.
Dass die Vertreter des DIN Deutsches Ins-
titut für Normung e.V. dabei anders argu-
mentieren als die Vertreter der Patentver-
wertungsagenturen, liegt auf der Hand. 

Beide Wege schließen sich aber nicht aus, 
wie Çoksezen resümierte. Ein wichtiger Un-
terschied: Wer seine Erfindung als Standard 
verbreiten möchte, muss sich mit Vertretern 
der gesamten Branche auf ein gemeinsames 
Vorgehen einigen, dabei aber lediglich das 
Ergebnis beschreiben, nicht die Methode, 
wie es erreicht wird. Wer ein Patent anmel-
den möchte, kann dies als Erfinder alleine 
machen, muss aber sehr genau erklären, wie 
etwas funktioniert, sich also in die Karten 
schauen lassen – denn der Sinn eines Paten-
tes ist letztlich die Weitergabe des Wissens 
zum Nutzen der Gesellschaft.
Im Gegenzug für diese Offenlegung erhält 
der Erfinder einen zeitlich befristeten Schutz 
auf sein geistiges Eigentum und die Chance, 
dieses beispielsweise in Form von Lizenzge-
bühren zu kommerzialisieren. Im Falle von 
Erfindungen aus der Forschungstätigkeit an 
Hochschulen geht es immer individuell um 
den Einzelfall mit allen seinen Facetten, wie 
Amelie Leipprand, Maschinenbauerin und 
Projektmanagerin bei DIN e.V., auf sehr er-
frischende Weise veranschaulichte. Sie war 
extra aus Berlin angereist, um einen Beitrag 
zum Thema Normung und Standardisie-
rung zu liefern.  wb 

>> Web: www.tutech.de

Google Analytics 
und ähnliche 
Dienste nur mit 
Einwilligung 
nutzbar

W
ebsite-Betreibende benö-
tigen eine Einwilligung 
der Website-Besuchen-
den, wenn sie Dritt-Diens-

te einbinden wollen, bei denen der An-
bieter personenbezogene Daten auch für 
eigene Zwecke nutzt. Dazu gehört auch 
das Produkt Google Analytics. Darauf 
weist Johannes Caspar, der Hamburgische 
Beauftragte für Datenschutz und Informa-
tionsfreiheit, hin: „Uns liegt eine Vielzahl 
von Beschwerden und Hinweisen über die 
unzulässige Einbindung von Dritt-Inhal-
ten auf Websites in Hamburg vor.
Bereits im Frühjahr hatten die Daten-
schutz-Aufsichtsbehörden die „Orien-
tierungshilfe für Anbieter von Teleme-
dien“ (https://www.datenschutzkonfe-
renz-online.de/media/oh/20190405_
oh_tmg.pdf) veröffentlicht und im Ein-
zelnen herausgearbeitet, unter welchen 
Bedingungen ein Tracking von Websi-
te-Besuchenden zulässig ist. Trotzdem 
erhält der Hamburgische Beauftragte 
für Datenschutz und Informationsfrei-
heit (HmbBfDI) weiterhin eine Vielzahl 
von Beschwerden über Websites, die 
die Vorgaben der Orientierungshilfe 
nicht erfüllen. Analyse-Tools, die Daten 
über das Nutzungsverhalten an Dritte 
weitergeben, dürfen danach jedenfalls 
dann nur mit Einwilligung genutzt wer-
den, wenn diese Dritten die Daten auch 
zu eigenen Zwecken verwenden.
Grundsätzlich gilt Gleiches, wenn 
das Verhalten der Website-Besuchen-
den im Detail nachvollzogen werden 
kann, etwa wenn Tastatureingaben, 
Maus- oder Wischbewegungen erfasst 
werden. Die meisten der sogenannten 
Cookie-Banner erfüllen derzeit die ge-
setzlichen Anforderungen nicht. 

Tolle Erfindung?  
Aber sicher!

IP-Day an der Finkenau: Hamburg Innovation und HAW 

informieren über Norm, Standardisierung und Patente

Im Forum Finkenau 

der HAW: Dr. Atillâ 

Çoksezen (von links) 

stellte die Fragen, 

Amelie Leipprand, 

DIN-Projektmana-

gerin, Prof. Dr. Bernd 

Sankol (HAW) sowie 

die Anwälte Werner 

Jansen (Urheber- 

und Medienrecht) 

und Dr. André 

Guder (Patente) 

antworteten. 

 Foto: Wolfgang Becker
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AUCH WER IM SOLL IST, KANN ES 
BEI DER VOLKSBANK GUTHABEN.

IHR SEID DAS VOLK, WIR EURE BANK.

Wir sind die Bank, auf die sich unsere Mitglieder,
Kunden und ganz Hamburg verlassen können.

Jetzt informieren: hamburger-volksbank.de

AUCH WER IM SOLL IST, KANN ES 

DR. REINER BRÜGGESTRAT,
VORSTANDSSPRECHER

Finca auf Mallorca? Das ist ein 
Fall für die Spezialistin!

Vier Tipps, eine Botschaft: Dr. Simone Wick (Dierkes Partner) über die Tücken  

beim Immobilienkauf auf den Balearen

D
er Traum vieler Menschen: eine 
eigene Finca auf Mallorca. So wie 
Boris Becker, als er noch ein Ten-
nis-Star war. Oder Herbert Gröne-

meyer. Oder Til Schweiger. Es muss ja nicht 
gleich die 1000-Quadratmeter-Villa auf einem 
100 Hektar großen abgeschiedenen Areal sein 
– wie die Erholungsoase von Michael Douglas. 
Vielleicht reicht auch einfach eine nette Feri-
enwohnung in Cala Ratjada oder in Artà. Mit 
Palmenflair, womöglich Strand in Sichtweite 
– und hoffentlich einem guten Steuerberater.
Denn der Balearen-Traum hat seine Tücken, 
wie Dr. Simone Wick weiß, Partnerin bei Dier-
kes Partner am Baumwall in Hamburg. Sie ist 
auf internationales Steuerrecht spezialisiert 
und erklärt in B&P, worauf der deutsche Im-
mobilieneigentümer achten muss, wenn er 
sich einen mediterranen Wohnort auf Mallor-
ca leistet.
TIPP 1 Holen Sie sich fachkundigen Rat, 

bevor Sie kaufen.

Simone Wick: „Beim Kauf einer Immobilie auf 
den Balearen gelten sowohl das deutsche als 
auch das spanische Steuerrecht. Es ist bei-
spielsweise gut zu wissen, dass der spanische 
Staat Vermögensteuer erhebt, während diese 
in Deutschland derzeit ausgesetzt ist.“
Wer sich mit dem Kauf einer Immobilie in Sól-
ler, Pollenca & Co. trägt, der sollte vorher klä-
ren, zu welchem Zweck: Eigennutzung oder 
Vermietung?
TIPP 2  Wenn Sie die Immobilie selbst nut-

zen, kontaktieren Sie einen spanischen Be-

rater.

Ein Grund: Eigennutzung löst auf Mallor-
ca eine spanische Ertragsteuer aus. Zweiter 
Grund: Die spanische Vermögensteuer wird 
fällig. Sie bemisst sich am Wert der Immobilie, 
gegebenenfalls können auch mit der Immobi-
lie verbundene Darlehen relevant sein. Simo-
ne Wick: „Zum einen können wir bei Dierkes 
Partner die deutsche Sicht beraten, zum ande-
ren können wir einen seriösen Berater in Spa-
nien vermitteln.“

TIPP 3 Wenn Sie Ihre Immobilie vermieten 

wollen, brauchen Sie sowohl einen spani-

schen als auch einen deutschen Steuerbe-

rater und einen spanischen Rechtsanwalt.

Simone Wick: „Jetzt kommen wir auf ein spe-
zielles Mallorca-Thema: Die Insel ist ein tou-
ristischer Hotspot und deshalb auch für po-
tenzielle Immobilienkäufer hochinteressant. 
Die Folge des Touristen-Booms: Einheimische 
und gerade auch Saisonkräfte bekommen 
auf der Insel kaum Wohnraum. Deshalb un-
terscheidet die örtliche Behörde bei der Be-
wertung von Vermietungsansinnen, ob diese 
touristisch oder langfristig ausgerichtet sind. 
Grundsätzlich gilt schon mal: Wer neu baut, 
hat fünf Jahre Vermietungssperre für touristi-
sche Nutzungen, beispielsweise eine kommer-
zielle Ferienwohnung. Zuvor muss er ohnehin 
ein Zulassungsverfahren absolvieren. Das sieht 
das balearische Tourismusgesetz vor, um Wild-
wuchs zu unterbinden. Gerade Airbnb steht 
dort sehr im Fokus der Behörden. Anders ist es 
bei der langfristigen Vermietung: die ist sofort 
erlaubt, denn dadurch entsteht Wohnraum 
auch für Mitarbeiter von Unternehmen oder 
Einheimische.“
Steuerlich wird die Vermietung in Spanien ab-
gewickelt, doch sie ist auch ein Fall für den 
deutschen Steuerberater. Dies sei die Folge des 
sogenannten Welteinkommensprinzips. Im-
merhin gibt es zwischen Spanien und Deutsch-

land ein „Doppelbesteuerungsabkommen“ – 
ein verwirrender Name, denn de facto geht es 
darum, Doppelbesteuerung zu vermeiden. Si-
mone Wick: „Die spanischen Mieteinnahmen 
müssen nach deutschem Recht berechnet und 
in der deutschen Steuererklärung angegeben 
werden. Die nachgewiesene Steuerzahlung 
in Spanien kann allerdings in Deutschland im 
Rahmen der gesetzlichen Möglichkeiten ge-
gengerechnet werden. Das heißt vereinfacht: 
Egal, welche Steuer angerechnet wird, es gilt 
immer der höhere Betrag.“ 
TIPP 4 Sie wollen Ihre Finca auf Mallorca 

veräußern oder vererben? Dann brauchen 

Sie sowohl einen Rechtsanwalt und einen 

Steuerberater aus Spanien als auch aus 

Deutschland.

Ähnliche Fallen wie beim Kauf lauern auch 
beim Übergang einer Immobilie, wie Simone 
Wick betont. Im Erbfall, sozusagen also einer 
posthumen Veräußerung, taucht die spani-
sche Immobilie beispielsweise in der deut-
schen Erbschafts- und Schenkungssteuer auf. 
Sie wird als Auslandsvermögen voll dem deut-
schen Steuerrecht unterworfen. Spanisches 
Geldvermögen zählt nach dem Prinzip des 
„Weltvermögens“ quasi als deutsches Vermö-
gen und fällt unter das deutsche Steuerrecht. 
In Spanien kann gleichfalls eine Besteuerung 
erfolgen. Da es für Erbschaften / Schenkun-
gen kein Doppelbesteuerungsabkommen zwi-
schen beiden Ländern gibt, wird nur nachge-
wiesene Steuer auf ausländisches Vermögen 
nach nationalen deutschen Regeln angerech-
net. Simone Wick: „Hier haben wir es dann 
tatsächlich mit einer Doppelbesteuerung zu 
tun.“ Was im krassesten Fall richtig teuer wer-
den kann. Der hypothetische Fall: Jemand hat 
seine spanische Villa gerade lukrativ verkauft 
und zwei Millionen Euro auf dem Konto – 
durchaus ein Anlass, vor Freude tot vom Stuhl 
zu fallen. Dann schlägt die Steuer doppelt zu 
– Pech für die Erben . . .  wb

>> Web: www.dierkes-partner.de

So reagiert die HHLA  
auf die „dicken Pötte“ 

Neue Containerbrücken erhöhen die Umschlagskapazität

I
n Hamburg sind drei neue Con-
tainerbrücken für den Container 
Terminal Burchardkai (CTB) der 
Hamburger Hafen und Logis-

tik AG (HHLA) angekommen. Damit 
schafft die HHLA zu sätzliche Kapa-
zitäten zur Abfertigung besonders 
großer Containerschiffe mit einem 
Ladevolumen von 23 000 Standard-
containern (TEU) und mehr. Die drei 
hochmodernen Containerbrücken 
hatten nach knapp achtwöchiger 
Reise an Bord des Spezialschiffs „Zhen  
Hua 27“ den vorläufigen Liegeplatz 
am Athabaskakai erreicht. Dort wur-
den sie für den aufwendigen Lösch-
vorgang vorbereitet, bevor die „Zhen 
Hua 27“ an den endgültigen Standort 
am Liegeplatz 6 im Waltershofer Hafen 
verholt wurde.
Die neuen Brücken des Herstellers 
ZPMC ersetzen am CTB drei kleine-
re Einheiten. Im ersten Quartal 2020 
erwartet die HHLA dann zwei weitere 
Großcontainerbrücken derselben Bau-
art. Nach der sukzessiven Inbetrieb-
nahme der neuen Umschlaggeräte ver-
fügt die HHLA über einen zusätzlichen 
Großschiffsliegeplatz am Burchardkai. 
„Mit der Investition in fünf neue Con-
tainerbrücken und der Schaffung eines 
weiteren Großschiffsliegeplatzes bie-
ten wir unseren Reedereikunden zu-
sätzliche Kapazitäten und mehr Flexi-
bilität bei der Abfertigung von beson-
ders großen Containerschiffen“, sagt 
HHLA-Vorstandsmitglied Jens Hansen.

Weltweite  
Herausforderung
Im vergangenen Jahr ist im Hamburger 
Hafen die Zahl der Anläufe von Groß- 
containerschiffen mit einer Kapazität 
von 18 000 bis 22 000 TEU um 47 Pro-

zent auf 150 Anläufe gestiegen. Dieser 
Trend hält an: Im ersten Halbjahr 2019 
ist die Zahl erneut um knapp 40 Pro-
zent gewachsen. Diese Entwicklung 
ist für Terminals weltweit eine Heraus-
forderung. Innerhalb kürzester Zeit 
müssen bis zu 14 000 TEU pro Schiffs-
anlauf geladen und gelöscht werden. 
„Die neuen Containerbrücken stellen 
sicher, dass unsere Kunden auch in Zu-
kunft die gewohnt hohe Abfertigungs-
qualität erhalten. Gleichzeitig wird die 
Wettbewerbsfähigkeit und Attraktivi-
tät des Hamburger Hafens in Verbin-
dung mit der Fahrrinnenanpassung 
der Elbe gestärkt“, betont Hansen. 
Die bisher größten Containerbrücken 
im Hamburger Hafen können Schiffe 
mit einer Breite von 24 Containern ne-
beneinander bedienen. Die Ausleger 
der neuen Kräne haben eine Länge von 
knapp 80 Metern und reichen über  
26 Containerreihen. Die jeweils 2480 
Tonnen schweren Giganten können 
mit einem Move zwei 40-Fuß-Cont-
ainer oder vier 20-Fuß-Container mit 
zusammen 110 Tonnen bewegen. Das 
entspricht dem Gewicht von 70 Mittel-
klassewagen. Am HHLA Container Ter-
minal Burchardkai sind damit mehr als  
30 Containerbrücken im Einsatz.  
18 davon sind sogenannte Mega ship-
Brücken. 
Die Investition in neue Containerbrü-
cken ist Teil eines Ausbauprogramms 
am CTB. Dazu gehören neben neuen 
Containerbrücken und weiteren Um-
schlaggeräten auch die Schaffung 
neuer Lagerblöcke und der 2019 er-
folgte Ausbau des Containerbahnhofs. 
Die HHLA plant bis 2022 im Gesamt-
konzern eine Milliarde Euro zu inves-
tieren, davon sollen rund 450 Millio-
nen Euro in den Containerumschlag 
fließen.

Dr. Simone Wick ist Partnerin bei Dierkes 

Partner in Hamburg und auf internationales 

Steuerrecht spezialisiert.  Foto: zitzlaff.com

Damit der Traum von der Luxus-Finca auf Mallorca nicht zum Alptraum wird: Die Gesetzgebung im steuerlichen, aber auch im touristischen Bereich ist 

speziell – da ist fachliche Beratung ein Muss.  Foto: castenoid/AdobeStock

Da kommen sie: Die drei neuen Großcontainerbrücken für die HHLA wurden auf 

einem chinesischen Spezialschiff nach Hamburg gebracht.  Foto: HHLA/Hasenpusch

GRÖSSER, NOCH GRÖSSER,  
GANZ GROSS




























































